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„Der Mensch setzt sich’s wohl vor im Herzen; aber vom 

HERRN kommt, was die Zunge reden wird. Einen jeglichen 
dünken seine Wege rein; aber der HERR prüft die Geister. 

Befiehl dem HERRN deine Werke, so wird dein Vorhaben 
gelingen. Der HERR macht alles zu seinem Zweck, auch 
den Gottlosen für den bösen Tag. Ein stolzes Herz ist 

dem HERRN ein Gräuel und wird gewiss nicht ungestraft 
bleiben. Durch Güte und Treue wird Missetat gesühnt, 

und durch die Furcht des HERRN meidet man das Böse. 
Wenn eines Menschen Wege dem HERRN wohlgefallen, so 

lässt er auch seine Feinde mit ihm Frieden machen. Bes-
ser wenig mit Gerechtigkeit als viel Einkommen mit Un-

recht. Des Menschen Herz erdenkt sich seinen Weg; aber 
der HERR allein lenkt seinen Schritt.“ 

Spr 16,1-9 
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Liebe Gemeinde, welchen Weg wir einschlagen ist wich-
tig. Auf Reisen kann ein falscher Weg viel Ärger, Zeit-

verzögerung, an mancher Stelle sogar den Tod bedeu-
ten. Deshalb sind Karten, und, in unserer Zeit, Navigati-

onsgeräte so wichtig. Wenn ich eine gute Karte, ein gu-
tes Navi habe, und deren Anweisungen folge, komme ich 

sicher an mein Ziel.  

Ähnliches gilt auch für unser Leben als Christen. Es 

kommt auf den Wegweiser an. Die Gefahren sind da. Der 
Teufel will uns durch Versuchungen und Verlockungen, 
aber auch durch Angriffe, etwa in Form falscher Lehre, 

vom richtigen Weg abzubringen. Aber auch in uns selbst 
lauern Gefahren. Unsere launischen, eigensinnigen und 

törichten Herzen wollen gern von Gott unabhängig sein. 
Wir vergessen ihn, missachten ihn, versuchen unsere 

Absichten ohne ihn zu erreichen. Ja, wir widersprechen 
ihm und seinem Wort. Oft genug sind wir stolz und ver-

lassen uns auf uns selbst, anstatt auf ihn zu hören. Doch 
es ist immer ein großer Fehler, von Gott unabhängig sein 

zu wollen. Selbst wenn wir scheinbar erfolgreich sind, 
scheitern wir in Wirklichkeit vollständig. Denn die mäch-

tige Hand des Herrn leitet selbst den Gottlosen.  

Oft scheint es so, als ob uns unser Vertrauen auf den 

Herrn nur Verluste einbringt: Verluste an Geld, Ansehen, 
Freizeit, Freundschaften. Doch letztendlich bringt uns 

diese Abhängigkeit von Gott, dieses Vertrauen auf unse-
ren himmlischen Vater immer den größten Segen, auch 
wenn diese Tatsache oft genug vor uns selber, ganz be-

stimmt aber vor den Augen unserer Umwelt verborgen 
bleibt. Lasst uns von König Salomo dieses große Ge-

heimnis eines gottesfürchtigen Lebens lernen: Befiehl 
dem Herrn alle deine Wege.  
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1. Denn er ist gütig und treu. 
2. Denn er richtet recht. 

3. Denn er führt uns.  
4. Denn er gibt uns Gutes. 

„Hochmut kommt vor dem Fall.“ Dieses Sprichwort ken-

nen wir alle. König Salomo schreibt in unserem Text:  

„Ein stolzes Herz ist dem HERRN ein Gräuel 

und wird gewiss nicht ungestraft bleiben.“ 

Stolz steht letztlich hinter jeder Sünde. Wir erheben uns 

gegen den Willen unseres Herrn. Wir überschätzen un-
sere eigenen Kräfte. Wir unterschätzen den Teufel, un-

sere Umwelt mit ihren Verlockungen, die Überredungs-
kunst unseres eigenen Herzens, in dem auch der alte, 

sündige Mensch noch wohnt, der wir vor unserer Taufe 
waren. Gott hasst Sünde und mit der Sünde den Sünder. 

Die Bibel zeigt, wie gewaltig Gottes Zorn über die Sünde 
der Menschen ist – Sodom und Gomorra, die Sintflut, die 

babylonische Gefangenschaft usw.  

„Es wird gewiss nicht ungestraft bleiben.“ – Irrt euch 
nicht, Gott lässt sich nicht verspotten. Gott mag Geduld 

mit unserer Bosheit haben. Doch seine Heiligkeit und 
Gerechtigkeit lassen es nicht zu, dass auch nur eine 

Sünde ungestraft bleibt. Gott wird unsere Sünde bestra-
fen. Und das Urteil ist schon gesprochen: Wenn du sün-

digst, „musst du des Todes sterben“ (1. Mose 2,15). 
Sünde trennt uns unwiderruflich von Gott. Gibt es also 

keinen Ausweg mehr? Von unserer Seite aus gesehen, 
nein. Doch Gottes Möglichkeiten sind unbegrenzt. Sa-

lomo schreibt:  

„Durch Güte und Treue wird Missetat ge-
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sühnt, und durch die Furcht des HERRN mei-
det man das Böse.“ 

Die Sühne für unsere Sünden geschah am Kreuz. Wört-
lich heißt es in unserem Text. „Durch Güte und Treue 

wird Missetat bedeckt.“ Unsere Schuld wird bedeckt 
durch das Blut unseres Herrn. Sein Blut, dass er für uns 

vergossen hat, umgibt uns von allen Seiten. Wenn Gott 
uns anschaut, sieht er nur noch das unschuldig vergos-

sene Blut seines Sohnes. Damit sind wir unschuldig vor 
Gott. Damit ist unser größtes Problem aus dem Weg ge-
räumt. Gott ist den Bösen gnädig, denjenigen, die seiner 

Güte und Liebe nicht würdig sind. Zu diesen Menschen 
haben wir auch gehört. Allein aus Gnade wird unsere 

Sünde und Schuld bedeckt und weggenommen, für im-
mer. Im Johannesevangelium heißt es:  

Joh 1,17: „Die Gnade und Wahrheit ist 
durch Jesus Christus geworden.“  

Gottes Gnade kennen wir nur aus einer Quelle, aus sei-
nem Wort. Hier wird sie uns offenbart. Durch das Wort 

wird sie uns geschenkt. Jede Verheißung des Evangeli-
ums ist reine Gnade und Wahrheit. Darauf können wir 

uns verlassen. Dieses Evangelium schafft in uns den 
Glauben und damit die Furcht des Herrn, d. h. Ehrfurcht, 

heilige Scheu vor diesem großen und gnädigen Gott. Sie 
entzündet das Feuer der göttlichen Liebe. Diese Liebe 

will Gott nicht mehr durch Sünde verletzen und beleidi-
gen und meidet deshalb das Böse. Und da, wo wir schei-
tern, wo wir das Böse nicht vermeiden können oder auch 

wollen, dürfen wir reuig und bußfertig zu ihm kommen 
und unsere Missetat wird durch seine Güte und Treue 

gesühnt und bedeckt. – Befiehl dem Herrn alle deine 
Wege, denn er ist gütig und treu. Nur seiner Güte und 
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Treue haben wir es zu verdanken, dass unser Lebensweg 
nicht in der Hölle, sondern im Himmel endet. Das ist der 

erste Grund. Der zweite lautet: Denn er richtet recht. 

„Einen jeglichen dünken seine Wege rein; 

aber der HERR prüft die Geister.“ 

Wir planen unsere Wege, d. h. unser Tun. Jeder macht 

Pläne für den nächsten Tag, die nächste Woche oder den 
Urlaub in einem halben Jahr. Wir planen unsere Zukunft. 

Alles, was wir planen, erscheint uns gut. Gerade als 
Christen versuchen wir ja auch, unsere Pläne und Vor-

haben, dem Willen Gottes entsprechend zu fassen. Doch 
Gott sieht klarer und besser als wir. Mit Paulus müssen 

wir bekennen:  

1. Kor 4,4: „Ich bin mir zwar nichts be-

wusst, aber darin bin ich nicht gerechtfer-
tigt; der Herr ist’s aber, der mich richtet.“ 

Gott entscheidet letztlich darüber, ob ich mit meiner Per-
son, mit meinem Leben, mit meinen Plänen seinen Maß-
stäben entspreche. „Aber der HERR prüft die Geister.“ Wir 

können sagen, Gott prüft unsere Persönlichkeit, und da-
mit unser innerstes Wesen unsere geheimsten Beweg-

gründe, die vielleicht sogar vor uns selbst verborgen 
sind. Gott kennt unsere geheimsten Gedanken.  

Was bedeutet das für unseren Lebensweg? Wir wollen 
Gottes Wort als Licht auf unserem Weg nutzen, als 

Leuchte für unsere Füße. Gottes Wort zeigt uns den rich-
tigen Weg, den wir gehen wollen. Hier erkennen wir, was 

Gott von uns will, was wir tun können und sollen. Hier 
finden wir aber auch immer wieder die Kraft, seine Wege 

zu gehen. Der Weg zum ewigen Leben ist schmal, dornig 
und steinig und es braucht göttliche Kraft, um ihn richtig 
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gehen zu können. Gott möge verhüten, dass folgende 
Worte auf uns zutreffen:  

Lk 16,15: „Ihr seid’s, die ihr euch selbst 
rechtfertigt vor den Menschen; aber Gott 

kennt eure Herzen; denn was hoch ist bei 
den Menschen, das ist ein Gräuel vor Gott.“  

Befiehl dem Herrn alle deine Wege, denn er ist gütig und 
treu, er richtet recht und er führt uns. 

„Der Mensch setzt sich’s wohl vor im Her-
zen; aber vom HERRN kommt, was die Zunge 

reden wird.“ 

Wir planen unsere Wege, aber wie es ausgeht, kommt 

von Gott. Er führt uns auf seinem Weg. Ob wir unsere 
selbstgesteckten Ziele erreichen, liegt allein bei Gott. 

Deshalb wollen wir unsere Werke im Gebet Gott anver-
trauen, nicht nur die noch bevorstehen, sondern auch 

die, die wir schon getan haben. Wir vertrauen sie ihm 
an. Der gute Ausgang liegt bei ihm.  

Der Herr wird uns den Erfolg geben, den seine Weisheit 

und Güte in unserem Fall für den besten hält. In diesem 
Sinn werden wir niemals versagen, obwohl andere Men-

schen, ja sogar wir selber, denken mögen, dass wir ge-
scheitert sind. Hier ist eine Warnung angebracht. Wie 

viele Christen planen und gehen dann an ihr Werk, ohne 
nach dem Herrn und seinem Segen zu fragen?  

Jak 4,13-16: „Und nun ihr, die ihr sagt: 
Heute oder morgen wollen wir in die oder 

die Stadt gehen und wollen ein Jahr dort zu-
bringen und Handel treiben und Gewinn ma-

chen –, und wisst nicht, was morgen sein 
wird. Was ist euer Leben? Ein Rauch seid 
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ihr, der eine kleine Zeit bleibt und dann ver-
schwindet. Dagegen solltet ihr sagen: Wenn 

der Herr will, werden wir leben und dies o-
der das tun. Nun aber rühmt ihr euch in eu-

rem Übermut. All solches Rühmen ist böse.“  

Alles in unserem Leben dient Gottes Absichten und folgt 

seinen Plänen. Was ist Gottes Absicht? 

1. Tim 2,4: „Gott will, dass allen Menschen 

geholfen werde und sie zur Erkenntnis der 
Wahrheit kommen.  

Wenn es nach Gott geht, werden alle Menschen gerettet. 
Doch viele Menschen widersetzen sich Gottes Heilswil-

len. Und hier kommt nun das Erstaunliche: Gott zwingt 
niemand dazu, seine Rettung anzunehmen. Deshalb le-

ben viele Menschen ohne Gott. Das sind die Gottlosen, 
die in unserem Text erwähnt werden. Für uns, die wir 

durch Gottes Gnade seine Kinder sein dürfen, ordnet sich 
alles diesem Gnadenwillen Gottes unter. Wer die Liebe 
Gottes in den Wind schlägt, muss die Folgen tragen. Auf 

ihn wartet der andere Wille Gottes – Zorn, Gericht und 
ewige Verdammnis. Uns aber dient alles dem ewigen 

Ziel, dem Erreichen des Himmels, selbst wenn das heißt, 
dass unsere Pläne scheitern. Wir dürfen unsere Wege 

getrost Gott anbefehlen, denn er ist nicht nur gütig und 
treu und richtet recht, sondern er führt uns auch. Der 

letzte Grund, warum wir uns getrost Gott anbefehlen 
dürfen heißt: Denn er gibt uns Gutes. 

Als Christen sind wir von unseren Sünden gereinigt wor-
den. Wir leben tagtäglich in und aus der Vergebung un-

serer Schuld. In der Ehrfurcht vor unserem Herrn versu-
chen wir Böses zu vermeiden. Als seine Kinder will Gott 
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uns nun auch alles Gute geben. Wie sieht dieses Gute 
aus?  

„Wenn eines Menschen Wege dem HERRN 
wohlgefallen, so lässt er auch seine Feinde 

mit ihm Frieden machen.“  

Gott kontrolliert sogar unsere Feinde. Trifft das zu? Im 

Neuen Testament lesen wir von der ersten christlichen 
Gemeinde in Jerusalem: „Sie fanden Wohlwollen beim 

ganzen Volk“ (Apg 2,47) und wenig später: „Große 
Gnade war bei ihnen allen“ (Apg 4,33). Das ist ein lehr-
reicher Fall, denn bald darauf folgte die erste große Ver-

folgung. Die zahlreiche Herde der Christen wurde in alle 
Himmelsrichtungen zerstreut. Wenn wir Verfolgung, 

Hohn, Spott, Ausgrenzung oder Unverständnis für unser 
Bekenntnis zum Herrn leiden, ist auch das, wenn auch 

auf andere Art und Weise, ein Zeichen für die unver-
diente Gunst Gottes. Jesus sagt in der Bergpredigt: 

Mt 5,10-12: „Selig sind, die um der Ge-
rechtigkeit willen verfolgt werden; denn ih-

rer ist das Himmelreich. Selig seid ihr, wenn 
euch die Menschen um meinetwillen schmä-

hen und verfolgen und reden allerlei Übles 
gegen euch, wenn sie damit lügen. Seid 

fröhlich und getrost; es wird euch im Him-
mel reichlich belohnt werden. Denn ebenso 

haben sie verfolgt die Propheten, die vor 
euch gewesen sind.“  

Wenn wir diesen Spruch für uns anwenden, sollten wir 

nicht erwarten, dass immer dafür gesorgt wird, dass un-
sere Feinde uns freundlich gesinnt sind. Doch wenn sie 

aufhören, uns zu verletzen und friedlich werden, sollten 
wir dem Herrn für seine Güte danken. Einen weiteren 
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Punkt, den Salomo anspricht, dreht sich um Reichtum 
und Erfolg. Muss sich Glaube auf der einen und Gottes 

Gnade und Güte auf der anderen Seite auch in äußerli-
chem Erfolg, Wohlergehen und Reichtum zeigen? Es gibt 

viele Christen, die das glauben. „Wenn du keinen Erfolg 
im Leben hast, glaubst und betest du nicht fest genug.“ 

Salomo sagt:  

„Besser wenig mit Gerechtigkeit als viel Ein-

kommen mit Unrecht.“  

Reichtum kann ein Zeichen von Gottes Segen sein. Ge-
rade wir in Deutschland dürfen das dankbar bekennen, 

denn es geht uns sehr gut. Doch wichtiger ist der geist-
liche Segen Gottes, der hier mitschwingt. Gerechtigkeit 

ist das, was Jesus Christus uns durch sein Leben, Leiden 
und Sterben schenkt. Was nutzte uns aller Reichtum der 

Welt, wenn wir Schaden an unserer Seele nehmen wür-
den? Denken wir an die warnenden Worte unseres Hei-

landes, der von den Schwierigkeiten der Reichen beim 
Eingang in Gottes Reich erzählt, dem Kamel, das durchs 

Nadelöhr passt? Das Neue Testament warnt immer wie-
der davor, dass aus der Sehnsucht nach Geld und Aner-

kennung, nach Reichtum und Erfolg viele Versuchungen 
und Fallstricke hervorkommen. Deshalb wollen wir alle 

unsere Wege Gott anbefehlen.  

„Des Menschen Herz erdenkt sich seinen 

Weg; aber der HERR allein lenkt seinen 
Schritt.“ 

Oder anders ausgedrückt: „Der Mensch denkt, Gott 

lenkt.“ Dafür dürfen wir dankbar sein. Wir wollen uns 
davor hüten, unseren Weg ohne Gott zu gehen. Unser 

Text nennt uns gute Gründe dafür. Gottes Güte und 
Treue hat uns überhaupt erst ewiges Leben ermöglicht. 
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Er beurteilt unsere Pläne und führt uns letztlich auf dem 

Weg, der uns sicher an unser Ziel bringt. Und auf dem 
Weg stärkt er uns durch Gutes, auch wenn wir das nicht 
immer erkennen können. Amen. 

„Und der Friede Gottes, der größer ist als unser mensch-
licher Verstand es je begreifen kann, der bewahre eure 

Herzen und Gedanken im Glauben an Christus Jesus.“ 
(Phil 4,7). Amen.  
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1. Befiehl du deine Wege / und was dein Herze kränkt / 

der allertreusten Pflege / des, der den Himmel lenkt. / 
Der Wolken, Luft und Winden / gibt Wege, Lauf und 

Bahn, / der wird auch Wege finden, / da dein Fuß ge-
hen kann. 

2. Dem Herren musst du trauen, / wenn dirs soll wohl-

ergehn. / Auf sein Werk musst du schauen, / wenn dein 
Werk soll bestehn. / Mit Sorgen und mit Grämen / und 

mit selbsteigner Pein / lässt Gott sich gar nichts neh-
men, / es muss erbeten sein.  

3. Dein ewge Treu und Gnade, / o Vater, weiß und 

sieht, / was gut sei oder schade / dem sterblichen Ge-
blüt. / Und was du dann erlesen, / das treibst du, star-

ker Held, / und bringst zum Stand und Wesen, / was 
deinem Rat gefällt. 

4. Weg hast du allerwegen, / an Mitteln fehlt dirs nicht. 

/ Dein Tun ist lauter Segen, / dein Gang ist lauter Licht. 
/ Dein Werk kann niemand hindern, / dein Arbeit darf 

nicht ruhn, / wenn du, was deinen Kindern / ersprieß-
lich ist, willst tun. 

5. Und ob gleich alle Teufel / hier wollten widerstehn, / 

so wird doch ohne Zweifel / Gott nicht zurücke gehn. / 
Was er sich vorgenommen / und was er haben will, / 

das muss doch endlich kommen / zu seinem Zweck und 
Ziel. 

LG 347,1-5 

 

 


